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T a g e buc

Plaudereien,

Brüssel im Juni, .

Das Brüsseler Theater war dieser Tage der Schauplatz eines Heftigen
Kampfes. Eine junge Sängerin — Demoiselle Kuntz — wurde von der Ad¬
ministration für die diesjährige Theatersaisonengagirt. Dem. Kuntz ist eine
Deutsche, die noch nie die Bühne betreten hatte, welche aber ihre Gesangesaus¬
bildung in Paris bet mehren guten Meistern gemacht Hat. Ein junges achtzehn¬
jähriges Mädchen, von Hoher, schlanker Gestalt, mit einer frischen, klangvollen
Stimme, in Paris gebildet, würde für jedes deutsche Theater ein willkomme¬
ner Fund sein. Aus französischenBühnen, wo die Leidenschaft outrirt werden
muß, um Eingang in das Herz der Zuschauer zu erobern, ist das Spiel und
der Gesang eines unverdorbenen deutschen Mädchens zu decent. Dem. Kuntz>
die Tochter einer achtbaren Familie, die aus ihrem elterlichen Hause zum Er¬
stenmale auf die Bühne tritt, versteht noch die unglückliche Kunst der franzosi--
fchenTheaterheldinnennicht,mitden Augen so zu spielen,daß jeder Lieutenant im
Parterre, und jeder Geck in den Logen glaubt, sie wende sich ganz allein an
ihn. Die Administration, welche dieses fühlte, wollte nach den ersten beiden
Debütrvllen den Contrakt rückgängig machen. Nach der französischen Theater¬
ordnung ist es Aämlich Gebrauch, daß jedes neu engagirte Mitglied drei De¬
bütrollen giebt, und daß der mit ihr abgeschlossene Contrakt erst dann seine
Gültigkeit erhält, wenn es bei dem dritten Debüt von dem Publikum acceptirt
worden ist. , Um nun die dritte Probevorstellung der Dem. Kuntz entschiedenzu
stürzen, soll—wie wenigstens im Publikumerzählt wurde—die Administration
selbst Personen aufgestellt Haben, welche durch Zischen und Pfeifen die neue
Sängerin empfangen und begleiten sollten. Andererseits Hatten viele in Brüssel
wohnende Deutsche sich vorgenommen, die Ehre ihrer Landsmänninzu retten.
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So zogen denn zwei Partheien ins Theater, die nicht minder kampssustig wa¬
ren, als die Hugenotten und ihre Gegner, deren Schicksal auf der Bühne ver¬
handelt wurde. Glücklicherweisehatt? die junge Sängerin durch diese Vorbe¬
reitungen nicht den Kopf verloren; sie sang ihre Rolle so rein und geschmack¬
voll,, daß selbst ihre eigenen Anhänger in ihrer Erwartung sich übertroffen sa¬
hen, und sonnt auch den unpartheiischcn Theil des Publikums auf ihrer Seite
hatten. Nun ging der 'Kampf los. Zischen und Applaus, gellendesPfeifen
und donnerndes BraMlistn 'von cntgegcngeschten Seiten. Aber die Gegen-
parthei, welche durch ihre Minorität zu Unanständigkeitengetrieben wurde,
endete damit, daß man ihre Hauptführer unter dem Geschrei: K la xorte le»
sMeurs 6u l'-ulmliustl'-ittonl zur Thüre chinäliswarf, und die deutsche Sache
das Feld behauptete. Dem. Kuntz ist somit acceptirtl

P',"e >de-u't.schcn AwS NM< d'N«v,

' ' - Antwerpen ins Iiml,

-IM Läuft'dieser Woche -Wen ÄbeemalS drei 'GeMsH'G unserti Haftn ver¬
lassen, welche an scchshündcrt'i-eMfche ÄitSwaiwcrcr nach Amerika führten., ES
sind Meist Familien> deren Ucidüng'und'Mstiges EigenHiim^ das "sie mit.sich
führen, M eine gewisse Wohlhabenheit schließen laßt; der ganz armen bemerkt
matt 'wenige unter ihnen. Bisweilen 'begleiten auch 'Geistliche diese Gesellschast.
M« Wse-Mte koinMtr 'votl Eöln "lindbenUßendie Nftnbähn, um,'sich nach
AMberM 'zu 'b'egevcn; M belgische Mgii!rüng Hat^ wie es ^W» den Prcjs,^
der Fährt «auf der 'Eisenbahn 'für sie 'herabgesetzt.Leider ist für die Meerfahrt,
keine solche ^Rüclsich't ihücn ^schenkt Wdrd'cn.' Die 'Schiffe, welche,'diese Woche,
mit deutschen ÄuSwaiidcrern -Unter Segel giligöki, wären sehr unvollkommen aus¬
gerüstet. Ich-häbc mich aus Theilnahme M Bord eines solchen Schiffes bege¬
ben, und-konnte Mich Ms tiefen Mtlcivö -nicht erwehren. Did Muilie'tva-'
reA -MveHSMlßMM 'Mg, Äild d!ie'Nciftn'dcn im 'untersten Schiffsräume, ei'u-
gepstrcht. M Ausgabenzu ersparen, hassen M vlese Schiffe, statt mit neuen
Wasserfässern sich M PeWet,, g'rößtentheÄS alte Del- uiid'ÄZcinfasser,ängckaüft,'
um-das TrinkwässerdMn aufZtib'e'WährM. 'Obschon diese Fässer gereinigt und'
ausgewaschen worden sind, so ist döch der Del- uüd'Wcinstelngcschmacknicht aiiS
dMi Holze lhcraü'Szubriügcn Mesen, UM cö unterliegt leinen? Zweifels daß das
Minlwässor dadurch ^etdMeu, wö nicht'gachlichunbrauchbar, wird, so daß die-
«MM Leute Mhreüd der l»nM 'Wrt' ütt >e)ii MernöMstM'Nangi'l- Mm
wcMt'n Wie'-H äüS sicherer Quelle höre) so' 'halt -wan'd'le I'Dm Beeiden
auf!dWn M^bräü'ch 'äilfmeMtt'gelüächt) unb dicft werden von nun an ein
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überwachendes Auge auf diese Transportschiffe richten. Nichtsdestoweniger kann
man sich der-traurigen Gedanken nicht erwehren, wenn man das ungewisse Loos
dieser Auswandererbetrachtet. Man hat die Zahl der deutschen 'Emigranten,
die sich lauf-diese Weise in-den-letztenMonaten Her einschifften, auf "1500 bis
2000 angerechnet. Alle diese Leiste 'sind 'von Seiten ihrer resp. Regierungen nur
mit einfachen Pässen versehen; «m ihre Zukunft kümmert sich der Staat nicht;
das deutsche Mutterland sieht gleichgültig so viele fleißige und.arbeitsame Men¬
schen «US seinen Marken ziehen, und weder die Menschenliebe noch das Nat-io-
nalinte'reV findet sich -dadurch zu -irgend einer Maßregel angeregt. Baron Bü-
low,"cin Anverwandterdes'bekannten'P'retißische'n PMiciffe'n^ der sich seit ei¬
niger Zeit in 'Belgien niedergelassen, Hat so eben einen Bericht über diesen Ge¬
genstand -cm 'ein Mitglied deö preußischen StaatSministeriums eingesendet. Zu¬
gleich ist derselbe mit der Abfassung'einerSchrift bcMftig-t, welche'diese Ange¬
legenheit sowohl von dein 'Gesichtspunkte der StaatSöldn'vmie, -als der Humani¬
tät beleuchtet, und 'Umrisse zü einem deutschen 'Cvlon'isationsfpstein -entwirft.
Diese Schrift soll nächstens'imDruck erscheinen, und der-Verfasserwartet hie-
zu das Gutachten Alexanders von Humboldtab, dem er einen AuSzng aus der-'
selben Air Beurtheilung vorlegen -liep.

Ein Wor't über -dci-Z Verbot der G'r-enz'd-ot-en IN Preußen,-

Das Verbot, mit welchem -die preußische-Regierung die-Grenzb'oten belegte,
hat die -Existenz -dieser Blätter -einige Augenblicke-bedroht, '-da -ein solches Verbot -
für uns schwerer in die Wage fällt,'als für jedes andere Journal. Es erschei-.
nen-ln Deutschland'mehreJournale, welche-den Muth haben, auf eine Zulas¬
sung in Preußen zu verzichten. E-ine -in -Belgien erscheinende Zeitschrift jedoch
ist -geographisch gezwungen,das -preußische Gebiet zu durchziehen, -und «ö reicht
hin, daß Preußen/ihr den -Eingang verwehrt, -um sie auch von -den übrigen '
dMschm Staaten, -in welchen sie -erlaubt ist, abzuschneiden.Wir wollen hier
nicht auf -die Motive eingehen, welche Preußen zu diesem Verbote bewogen.
Die 'Gre'nzbo'ten haben eö sich .zur Pflicht gemacht, Deutschland-in -dein -edlen
Lichte >!zu-ze''iM',, welches seine Jiitc-lligenz'und-sein k-rästiger'-BolkSsinn über das- .
selbe -ausbreitet. Es -würde -uns schlecht anstehen-, wie Hain die 'Schämn 'des
Va-terlandesaufzudecken; -wir vergessen es nicht, daß wir -in de'r Mitte eines
freMde-N PMikumö stehen, -und -daß unsere Artikel von -den französischen Mir- -'
nalc'ii TbcrM -werden. Wir chaben -die SelbstvcrläUgnung,da zu Wve'i'gcn., -wo ,
das Sprechen die wunde Seite der -deutschenNation-/den 'Fremden 'verrathen,
würde. Wohl aber miissenwirderNachricht jener Journale widersprechen, welche
meldeten, daß der Redakteurdieser Blätter sich nach Berlin begeben habe, tun
die Zulassung,derselben -zu erwirken. Wir haben in dieser-Bcziebnng -auch nicht
Einen Schritt gethan. Unsere Leser werden uns das Zeugniß geben, daß wir
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in unsern Artikeln die Grenzen der Mäßigkeitnie außer Acht ließen. Wir schrie¬
ben im deutschen Sinne —im preußischen Sinne zu schreibett, lag außerhalb
der Tendenz dieser Blätter, um so mehr, als wir es nie glauben konnten, daß
Preußen andere Zwecke im Auge habe, als das gesammtc Deutschland. Wenn
unsere Blätter in allen deutschen Bundesstaatcndie Zulassung erhielten, so glau¬
ben wir an Preußen, das sich so gerne als Corvphäe und Großprotektor der
deutschen Intelligenz herausstellt, dieselben Ansprüche machen zu dürfen. WaS
hätten wir in Berlin suchen sollen? Was hätten wir finden können? Wir wie¬
derholen es, die Grenzboten kennen nur Eine deutsche Sache; Dentschlcmd ist'
in ihren Augen eine heilige Gesammtheit; einzelnen Rücksichten werden wir stets
fremd bleiben. Statt nach Berlin sich zu wenden, Hat daher der Redakteur die¬
ser Blätter nach Leipzig sich begeben, und dort mit dem Besitzer einer achtba¬
ren und soliden Buchhandlung(F. L. Herbig) eine Übereinkunft getroffen, ver¬
möge welcher die Grcnzvotcn vom 1. Juli an in dessen Verlag übergehen, und
in Deutschland gedruckt und erpcdirt werden. Die Redaktion der Zeitschrist wird
wie vorhin ihren Sitz in,Brüssel haben, ^da wir aufdie großen Vortheile, welche
Belgien als europäischer Centralpunkt, als Zwischenlandvon Frankreich, Hol¬
land, England und Deutschland bietet, nicht verzichten wollen. Die Grcnzbo-
ten werden, wenn sie auch nicht mehr außerhalb der deutschen Grenzen erschei¬
nen, dennoch nicht aufhören, getreue Voten der aneinander grenzendenNatio¬
nen zu sein. Im Gegentheilewerden sie jetzt, wo sie einen fcstcrn Fuß in
Deutschland gefaßt, und ihre Existenz und Verbreitung eine desto ficherereZukunft
haben, mit erneuerter Thätigkeit ihre Aufgabe verfolgen, und vor Allem wird
die Erpedition in vollkommener Regelmäßigkeit stattfinden.Mehre Mitglieder der
Leipziger,Heidelberger und Tübinger Universitätenhaben ihre fleißige Mit¬
wirkung zugesagt, und wir werden dadurch im Stande sein, über die neuesten
und kräftigsten Erscheinungen auf dem Gebiete der schönen Literatur, der Ge¬
schichtschreibung und der Publicistik grüMche und anziehende Uebersichten zu
liefern. 'Die Novellenwerden von nun an unter den Mitarbeitern auch Stef¬
fens, Schiff zc. zählen. Die CorreSpondenzen werden noch vollständiger sein.
DaS Verbot, welches diese Blätter getroffen, wird wie ein befruchtender Regen
nur dazu beigetragen haben, die Kräfte derselbenzu reifen. Wir sprechen
dies ohne Trotz und Bitterkeit aus. Wir werden, wie früher, Preußen als
den Staat betrachten, der in dem Verein der deutschen Völker einer der bewun¬
dernswürdigstenist, dessen geistige und politische Kraft dem Auslande Hochach¬
tung, und dem deutschen Vaterlandc ein stetes Selbstvertrauen einflößen muß.
Die Unbjll, die uns getroffen, soll uns nicht zur Ungerechtigkeit und Leidenschaft¬
lichkeit verleiten, aber eben so wenig soll sie uns bewegen, auch nur einen Schritt
von der Bahn der Unabhängigkeit und Aufrichtigkeit zu weichen, in der wir bis
jetzt den einzigen Lohn für all die Mühen und Kämpfe fanden, welche mit der
Begründung unseres Unternehmens verknüpft waren. I. K.

Druck und Verlas deS deutschen BcrlagScomptoirS in Brüssels
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